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Alle Sendungen für die Schriftleitung und den Verlag, Geld- 
ſendungen (Poſtſchekonto: Verlag Gitarrefreund, München 3543) 
ſind zu richten an den Verlag Gitarrefreund, München, Sendlinger- 
Straße 75, I. ) 

Der jährliche Bezugspreis für Abonnenten beträgt 18M. und 3,60 M. 
Poſtgeld (für Ausland, mit Ausnahme von 'Deutſch-Öſterreich, 6 M.), 
halbjährlich 9 M. und 1,80 M. Poſtgeld bei direkter Zuſtellung durch 
den Verlag. Abonnements können mit jedem Vierteljahröerſten be- 
gonnen werden. Erſchienene Hefte werden nachgeliefert. Es erſcheint 
allmonatlich ein Heft im Umfange von 20--24 Seiten und einer jähr- 
lichen Notenbeilage von 48 Seiten. Zu beziehen direkt durch den - 
Verlag und jede Buch- und Muſikalienhandlung. Preis des Einzel- 
heftes 2 M. 

Verbandsmitglieder erhalten die Monatsſchrift gegen den Mit- 
glied3beitrag koſtenlos. 

Alle den Anzeigenteil betreffenden Anfragen ſind an den Verlag 
Gitarrefreund, München, Sendlinger Straße 75, zu richten. 

Für Gitarre- und Lautenlehrer, Inſtrumentenmacher, Muſikalien- 
händler uſw. ſind Anſchriftentafeln eingerichtet. Jede Aufnahme in 
dieſelbe beträgt 5 M. 

Der Herausgeber richtet an alle Freunde und Bezieher des 
Blattes, denen es um Förderung und Vertiefung des Lauten- und 
Gitarreſpieles zu tun iſt, die Bitte, die Arbeit durch Bezug des 
Blattes zu unterftügen und dem Verlag Adreſſen von Intereſſenten 
mitzuteilen. 
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Epilog zu den Llobet-Konzerten. 
Die Llobet-Konzerte ſind vorüber. Der Künſtler iſt mit den beſten 

Eindrücken in ſeine Heimat zurückgekehrt. Aus dem Erlebten, Gehörten, 
aus den Urteilen der Preſſe und den Berichten von Augen und Ohren- 
zeugen können wir nun da38 Ergebnis zuſammenſtellen. Was keiner vor 
Llobet vermochte, er hat e8 ſozuſagen ſpielend erreicht: die einſtimmige 
Anerkennung ſeiner muſikaliſchen Perſönlichkeit al38 Künſtler, ſein über das 
Ma des Erlernbaren hinausgehendes Können al3 Virtuofe und die Zu- 
erfennung der Berechtigung feines JnſtrumenteS3. 

Wir laſſen hier eine Reihe von Preſſeurteilen folgen: 

Halle. Miguel Llobet beherrſcht ſein Inſtrument mit nicht geringerer Vollendung al3 
ein vorzüglicher Pianift das Klavier. E3 gibt für ihn feinen Akkord, der nicht greifbar wäre, 
und das macht feine Wiedergabe von Uebertragungen bekannter Stücke ſo überaus reizvoll, daß 
ſie ſich mit vollkommener Treue ans Original anſchließen. Das Andante von Mozart aus der 
C-Dur-Sonate (K. V. 330) und Chopin3 beliebteſte Nocturne verloren durch . die Bearbeitung 
nicht das mindeſte, die Kantilene erhielt ſogar durc< das Vibrato, da3 dem Pianiſten verſagt iſt, 
noch beſondere Wärme. Techniſch ſeßte der Künſtler in höchſtes Erſtaunen. Melodien einfach 
oder in Oktäven, auch in Terzen, begleitet von Akkordfiguration und einer dazu ſelbſtändig 
geführten Baßſtimme, Flageolett3 von einer glockenklaren Sauberkeit, ſchwierige Modulationen 
in lebhaft bewegten Paſſagen, überhaupt eine Virtuoſität, die faſt mit der Violine wetteiferte ! 
Man ſagt kaum zuviel, wenn man ihn einen Saraſate der Gitarre nennt. Die eine der 
bon ihm mit feinem Klangjinn gejegten kataloniſchen Volk8weiſen mußte er wiederholen, und 
zum Schluß brannte er in der ſpaniſchen Fantaſie Jota ein ganze3 Brillantfeuerwerk techniſcher 
Künſte ab. Im Vortrag der Melodie entwidelte er einen geradezu ſingenden Ton, und durch 
geſchmackvolle Anwendung de3 Gliſſando3 erzielte er ein richtiges Poſtament. Troß der äußerlich 
bewahrten klaſſiſchen Ruhe ſprach aus feinen Darbietungen ein ftarfes Temperament. 

Dr. H. Kleemann. 

Leipziger Zeitung. Miguel Llobet im Zeutraltheater. Der Gitarre, dem oft unter- 
Ihäßten Mitgliede der großen Lautenfamilie, begegnet man jelten al3 Konzertinftrument. Welche 
Wirkungen virtuoſes Spiel dieſem Jnſtrumente abgewinnen kann, welcher geheimnisvoll weicher 
Klangfarben e3 mächtig iſt, das bewieſen uns die Vorträge von Prof. Miguel Llobet. Der 
Künſtler kommt aus Barcelona. Spanien darf wohl als Heimat der Gitarre angeſprochen 
werden, denn die Mauren, das erſte Kulturvolk in Europa ſeinerzeit, haben dieſes Saiten- 
inſtrument in Andaluſien eingebürgert. DeShalb hatte die Phantaſie „Granada“ von Albeniz, 
in der Llobet alle Wehmut über verſunkene Märchenſchönheit und nie wiederkehrende Romantik 
ausklingen ließ, uns tief berührt, =- im Sinne de3 deutſchen Dichter, des Grafen Schad, der 
die Herrlichkeit jener glücklichen Zeiten Altſpaniens wundervoll geprieſen hat. Hier empfingen 
wie wir ſeinerzeit mitgeteilt haben, auf Grund der neuen Verordnungen einigen Uebertragungen, 
Werke aus der Originalliteratur für Gitarre, dabei Volk8weiſen, Tänze, Träumereien. Mit 
meiſterlicher Fertigkeit erzeugt er eine Polyphonie, über der die Melodie dahinſchwebt wie eine 
goldene Arabe3ske auf dunklem Grunde. P. Daehne, 

. Leipziger Neueſte Nachrichten. Konzert Miguel Llobet. Die Gitarriſtiſche Vereinigung 
München hat zu einer deutſchen Rundreiſe dieſen ſpaniſchen Virtuoſen kommen laſſen, um
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weitere Kreiſe für das Soloſpiel auf dem, meiſt nur der Begleitung dienenden Inſtrumente 
zu gewinnen. Man hörte erſtaunlich Gewandtes in raſchem Akkordwechſel, Flageolettgängen, 
Läuferwerk, ſogar mit der Linken, der Griffhand, allein geſpielt. Das Adagio aus einer 
Mozartſchen Klavierſonate ließ mit ſeiner ausgezeichneten, täuſchend an das alte Cembalo 
mahnenden Wirkung, den lebhaften Wunſch erſtehen, der Verein möge doch auch einmal einen 
deutſchen Sonderfachmann von ähnlicher Geſchilichfeit und gleichem Geſchmac> der Ausführung, 
gewinnen; er fände bet Mozart, Haydn, vor allem in den Suiten Bachs unvergleichlich ge- 
eignete und wirklich wertvolle Stücke. Bach3 Lautenſuite iſt auf der Gitarre ohne weiteres 
ausführbar, und überdies ſteht ſo viel noch ältere köſtliche Lautenmuſik franzöſiſcher, deutſcher, 
italieniſcher, ſpaniſcher Meiſter zu Gebote, daß man zu den muſikaliſch belangloſen heutigen 
Salonſtückchen nicht zu greifen braucht. Dr. Max Steinißer. 

Leipziger Tageblatt. Konzert von Miguel Llobet. Nicht wenige der zahlreichen Be- 
ſucher dieſes Konzertes mögen erſt geſtern durch das treffliche Spiel de8 ſpaniſchen Gitarre- 
virtuoſen Profeſſor Miguel Llobet mit berechtigtem Staunen wahrgenommen haben, was ſich 
eigentlich auf der bei uns zumeiſt al8 Begleitinſtrument verwendeten „Zupfgeige“ erreichen 
läßt, welcher Wirkungen die Gitarre fähig iſt. Freilih muß man dazu auch über jene be- 
'wunderns8werte virtuoſe Technik der linken und der rechten Hand wie der ſpaniſche 
Gajt verfügen. Bisher habe ich noch feinen Gitarreſpieler gehört, der ihm hierin auch nur 
annähernd gleichfäme. Zudem wurden die einzelnen Stücke von Sor, Tarrega, Albeniz, 
Granados u. a., wie auch ein Andante und Nokturno von Mozart und Chopin mit einem 
Au3drud vorgetragen, den man auf dieſem Inſtrumente zu erzielen nicht für möglich 
gehalten hätte. Die oft ungemein ſchnell ausgeführten Begleitfiguren traten hinter den Melodie- 
tönen an Stärke jederzeit zurücd, Und in nicht geringerem Maße bewieſen das klangſchöne 
Pianiffimo, die wirfungsvollen dynamifchen Steigerungen bis zum Forte wie das glodenreine 
Akkordſpiel zur Genüge, mit welcher Meiſterſchaft Herr Profeſſor Llobet, aus deſſen Darbietungen 
auch der fein empfindende Muſiker ſprach, ſein Inſtrument beherrſcht. eh. 

Hamburg. Im vollbeſezten Saale des Curiohauſes ſpielte der berühmte Gitarremeiſter 
Profeſſor Miguel Llobet. Seine intereſſante Vortragsfolge führte von dem Altmeiſter Sor 
zu den neueſten ſpaniſchen Komponiſten. Es enthielt auch einige Übertragungen für Gitarre, 
von Prof. Llobet geſeßt, u. a. eine Andante von Mozart, ein Nocturne von Chopin und drei 
catalaniſche Volksweiſen, alle von vorzüglicher Wirkung. Am feſſelndſten waren die Stüce 
neuzeitlicher ſpaniſcher Komponiſten, von denen Albeniz, Granados und M. de Falla (Wid- 
mung an Claude Debuſſy) als die Hauptvertreter des ſpaniſchen ImpreſſioniSmu3 auch Klavier- 
ſpielern vertraute Namen ſind. Prof. Llobet verfügt über eine ſo fabelhafte Leichtigkeit der 
Technik, daß man ganz vergißt, daß überhaupt Schwierigkeiten vorhanden ſind. Vor allem 
aber entzückte das Muſikaliſche ſeines Vortrages, das die unterſchiedlichen Stimmungen jedes 
Stückes meiſterhaft zum Ausdrud bringt. Die Hörer, unter denen ſich viele Spanier befanden, 
dankten dem großen Künſtler ſtürmiſch. E. A. V. 

Frankfurter Zeitung. (Frankfurter Konzerte.) Mit einem ausgejprochenen Begleit- 
Inſtrument einen Abend lang zu konzertieren, erſcheint al8 Wagni3. Der ſpaniſche Gitarren- 
Virtuoſe Miguel Llobet durfte ſich indes geſtatten, ein Konzert mit recht umfänglichem Pro- 
gramm zu geben; unter ſeinen Händen verliert die Gitarre all die Eigenſchaften, die ihren 
Klangcharakter im allgemeinen Urteil au8machen. Das Inſtrument gibt eine Kraft und Fülle, 
eine Reinheit und Farbigkeit her, daß der Vortrag ſoliſtiſche Qualitäten gewinnt. Nichts von 
dünnem, oft ſc<hnarrendem Ton, nicht38 von Zirpen, Pfeifen und ſonſtigen Nebengeräuſchen. 
Eine wahrhaft meiſterlihe Technik in Griff- und Paſſagenwerk verbindet ſich mit grund- 
muſikaliſcher, rhythmiſch feinfühliger Geſtaltungskraft zu einer künſtleriſch gerundeten Leiſtung. 
Kennzeichnend hierfür waren beſonders die für das Inſtrument eingerichteten Stücke von Mozart 
(ein Andante) und Chopin (eine Nocturne), die ihre Weſenheit auch in der fremdartigen Be- 
leuchtung beibehielten. Profeſſor Llobet ſpielte kleinere Konzertſtücke (Menuett, Studien, Mazurka, 
Jota, Tänze u. dergl.) von Sor, Tarrega, Albeniz, Granados, N. Coſte, Bufaletti und M. de Falla 
mit eindringlicher Deutung und Belebung, namentlich de3 Lektgenannten Kompoſition „Zu 
Ehren Debuſſys“. Reizvoll wirkten vor allem Llobet3 Bearbeitungen kataloniſcher Volksweiſen, 
die an Friſche und Gemütston deutſchen Volksliedern nicht nachſtehen. Das Konzert fand 
denkbar ſtärkſten Beifall der zahlreichen Hörerſchaft. Es war von der „Gitarriſtiſchen Vereinigung 
München“ veranſtaltet, und ſie darf mit ihrem Propagandiſten vollauf zufrieden ſein. --eu. 

Frankfurt, Profeffor Miguel Llobet aus Barcelona, der am Samstag im Saalbau 
auf der Gitarre zu hören war. Veranſtaltet war der Abend von der „Bitarriftiihen 
Bereinigung“ in München, die diejes Phänomen auf Reifen fchiet, um der muſikaliſchen


